
Photovoltaik

Solartechni k in Deutschland
oder eine Branche steht sich selbst im Weg
von S.Teske

Als Greenpeace im November eine Kampagne zur Verbreitung der
Photovoltaik in Deutschland gestartet hat, schlugen die emotionalen
Wellen in der gesamten Branche hoch wie nie. Obwohl Greenpeace die
größte Werbekampagne in der Geschichte der deutschen Photovoltaik
gestartet hatte, veröffentlichte die Fachpresse viele wütende Kommen-
tare. Eine konstruktive Auseinandersetzung mit dem eigentlichen Pro-
blem - die Photovoltaik aus dem Nischenmarkt herauszuholen - fand
nicht statt. Eine kritische Analyse aus der Sicht von Greenpeace.

Die Photovoltaik-Produktion
in Deutschland

Als ASE als letzter deutscher Pho-
tovoltaik-Zel len- und Modul-Herstel-
ler im Juni 1995 seine Abwanderung
bekannt gab, gl ich dies einem ein-
deut igen pol i t ischen Statement:  Die
Photovo l ta ik  i s t  und b le ib t  e in
Nischenmarkt in Deutschland, für die
Industr ie ist  diese Technologie unin-
teressant.  Für einen Großtei l  der
Bevö lkerung mußte  zwangs läu f  ig
das Bi ld entstehen, daß diese Tech-
nologie kaum eine Zukunft  hat.  In
Pol i t ik und Wirtschaft  schl ich sich
e ine  Sonnen-Untergangss t immung
e r n .

Nachdem Siemens die Photovol-
taik-Produkt ion schon 1993 in die
USA verlagert hatte bzw. dort eine
ernstzunehmende Produkt ion auf-
baute und ASE Ende 1995 ihren
Standort in Wedel auf eine Verkaufs-
stel le reduzieren wol l te,  wäre das
Ergebnis von über 20 Jahren Photo-
voltaik-F&E ziemlich dürf t ig gewe-
sen. Obwohl es gelang, marktfähige
Photovoltaik-Systeme zu entwickeln,
wären 1996 nur noch einige kleine
Modul-Fert igungen mit  Produkt ions-
kapazitäten von 2 MW übriggeblie-
ben. Eine Zel len-Produkt ion sol l te es
dann nicht mehr geben.

Mit  den beiden Hauptargumenten
für die Abwanderung der Produzen-
ten, eine wir tschalt l iche Photovoltaik-
Produkt ion sei  in Deutschland nicht
mögl ich und es gäbe keinen Markt
für Photovoltaik-Systeme in Deutsch-
land, setzte sich Greenpeace kr i t isch
auseinander.

Die Ergebnisse
der Greenpeace-Studie

Die von der Ludwig-Bölkow-
Systemtechnik (nach{olgend LBST)
verfaßte Studie belegt eindeut ig,  daß
die Photovoltaik-Zel len- und Modul-
orodukt ion in Deutschland wirtschaft-
l ich machbar ist .  Selbst bei  einem
Produkt ionsvolumen von nur 5 MW
ist,  bei  rat ionel ler Fert igung, eine
deut l i che  Kos tendeqress ion  zu
erwarlen.
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Bei dieser Betrachtung ist  es uner-
läßl ich, daß die tatsächl ichen Pro-
duktionskosten der deutschen Her-
stel ler mit  den Studienergebnissen
vergl ichen werden. Gerade wei l  der
Weltmarktpreis f ür Photovoltaik nied-
r iger l iegt als der 1995 in Deutsch-
land erz ie l te  Hers te l lungspre is ,
haben Firmen wie ASE und Siemens
hohe Verluste eingefahren.

Die Greenpeace-Studie belegt
zum einen, daß mit  einem Bruchtei l
der als Verlust bezifferten Summe
eine rat ionel le und damit konkurrenz-
fähige Produkt ion aufzubauen ist .
Zum anderen wird deut l ich, daß der
f i rmenool i t ische Wil le der Mutterkon-
zerne von ASE (spr ich RWE) oder
S iemens So lar  (spr ich  S iemens-
KWU) sich eindeut ig gegen die Pho-
tovoltaik aussoricht.  Die für industr i -
el le Maßstäbe äußerst ger inge Inve-
st i t ionssumme von rund 13,5 Mi l l io-
nen DM dürfte weder RWE noch Sie-
mens abgeschreckt haben.

Die Feststel lung, daß sich eine
Kostendegress ion  im Fa l le  e iner
ra t ione l len  Produk t ion  schon be i
einer relat iv ger ingen Fert igungska-
pazität von 5 MW erreichen läßt,
muß somit nochmals unterstr ichen
werden. Hierbei ist  es zuerst einmal
unerhebl ich, ob sich die Kostende-
gression auf den Einkaufspreis der
Händler vor Ort niederschlägt,  oder
ob sich damit Verluste bei der Pro-
duk t ion  vermeiden lassen.  Denn
nicht nur der Händler vor Ort braucht
eine Gewinnspanne, sondern auch
der Photovoltaik-Produzent.

Die Ergebnisse der Greenpeace-
Kampagne - PV-Produktion

Nach der  Verö f fen t l i chung der
LBST-Studie war die Resonanz über-
wält igend. In den ersten Wochen
meldeten sich über 30 Unternehmen,
die ein starkes Interesse bekunde-
ten, in die Photovoltaik-Produkt ion
einzusteigen. Uber 30 Grundstücke
aus al len Tei len der Bundesreoubl ik
wurden Greenpeace kostenf rei
angeboten. In den Medien war die
Photovoltaik nicht mehr als Totoe-

burt ,  sondern als die Zukunftstech-
no log ie  p räsent .  Fas t  a l le  Wi r t -
schaftsminister ien forderten die Stu-
die an und setzten sich nachfolgend
intensiv mit  der Photovoltaik-Techno-
logie auseinander.

Mehr als 3.000 Exemplare der Stu-
d ie  wurden in  nur  d re i  Monaten
angefordert .  Es meldeten sich auch
Unternehmen,  d ie  s ich  bere i ts  -
unabhängig von Greenpeace - mit
der Planung bzw dem Aufbau einer
neuen Photovoltaik-Produkt ion aus-
einandergesetzt haben. Die Veröf-
fent l ichung der LBST-Studie und die
damit begonnene öffent l iche Diskus-
sion untermauerten die Bestrebun-
gen und Berechnungen dieser Fir-
men. Paral lel  dazu meldeten sich
mehrere Photovoltaik-Herstel ler und
-Händler,  die 2 kW-Systeme zum
projekt ierten Preis anboten.

Aufgrund d ieser  Ta tsache und
gerade weil mehrere Firmen konkret
an einer Solarfabr ik arbeiteten, wur-
de im Januar 1996 eine Aufforderung
zur Angebotsabgabe veröffent l icht.
Jede Firma der Branche hatte somit
die Chance, ihre Leistungen .anzu-
bieten und so einer brei ten Offent-
l ichkeit  zugängl ich zu machen. Viele
Betr iebe haben die Chance erkannt
und genutzt.

(K)eine neue Solarfabrik?
Nachdem RAP Mikrosysteme

bereits in die Modul-Produkt lon ein-
ges t iegen is t  und ab  1997 auch
Solar -Ze l len  hers te l len  möchte ,
nachdem Herr Salvamoser die Grün-
dung einer Soladabrik bekannt gab
und sich die Firma ERSOL in Edurt
in Zukunft  ebenfal ls mit  der Produkt i-
on von Solar-Zel len beschäft igt ,  ist
die Aussage, es gäbe ja nun keine
neue Soladabrik,  nicht nachvol lz ieh-
bar.  Das Greenpeace-Ziel ,  eine mit-
telständische und mögl ichst EVU-
unabhängige Photovoltaik-Produkt i-
on in Deutschland zu erhalten, ist
somit  erfül l t .  Hierbei ist  es unerheb-
l ich, ob die neu gegründeten Unter-
nehmen aufgrund einer Greenpea-
ce-Kampagne gestartet wurden oder
ob sie aufgrund dieser Kampagne
Unterstützung bei der Real is ierung
ihrer Pläne erhiel ten.

Greenpeace hat bei allen Veröf-
fent l ichungen deut l ich unterstr ichen,
daß die oben genannten Firmen kei-
ne,,Greenpeace-SolarJabriken" sind,
sondern sich unabhängig gegründet
haben. Sowohl die Firma RAP Mikro-
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systeme als auch Solare-Energie-
Systeme Freiburg haben Angebote
abgegeben. lhre Leistungen sind nun
e iner  sehr  b re i ten  Of fen t l i chke i t
zugängl ich gemacht worden.

Es gibt auch in Deutschland
einen Markt für Photovoltaik!

Der zweite Grund der Abwande-
rung der etabl ierten Photovoltaik-
Produzenten war der angebl ich in
Deutschland fehlende Markt.  Daher
sammelte Greenpeace Kaufabsichts-
erklärungen f  ür standardisierte 2 kW-
Photovoltaik-Anlagen. Wir nannten
sie Cyrus.

Das Zielwar also, auch in Deutsch-
land ein Marktpotential aufzuzeigen.
Daraus abzulei ten, Greenpeace
sehe kein Potent ial  in Schwel lenlän-
dern (H. D. Sauer,  SONNENENER-
GIE 2 /96)  i s t  sch l i ch t  fa lsch .  lm
Gegente i l :  In  Schwel len ländern
besteht die einmal ige Chance, von
Anfang an eine umweltverträglichere
Energieversorgung u.a. mit  Photovol-
taik au{zubauen. Wer jedoch eine
Technologie exportieren möchte und
diese im eigenen Land nicht anwen-
det,  macht sich unglaubwürdig.

Das Marktpotential der Photovol-
taik konnte Greenpeace in nur vier
Monaten eindrucksvol l  nachweisen:
Mehr als 4.300 Menschen haben lhr
Kaufinteresse bekundet - dies reprä-
sent iert  ein Volumen von 8,6 MW mit
einem Umsatzvolumen von über 100
Mil l ionen Mark. Vergleicht man diese
Zahlen mit dem Markt für netzgekop-
pelte Photovoltaik-Anlagen der letz-
ten zweiJahre, pro Jahr rund 2,5 MW
(Quelle: VDEW-Statistik), so reprä-
sentiert dies eine Verdreifachung des
bestehenden Marktes.

Auch eine EMNID-Umfrage im Auf-
trag von Greenpeace im Janur 1996
untermauer t  d iese  Ergebn isse :
51,7 "/" der Befragten würden eine
standardisierte Photovoltaik-Anlage
zum angegebenen Preis kaufen.

Als Greenpeace im November die
Solarkampagne startete, glaubte kei-
ner,  daß 2.500 Menschen eine Kauf-
absichtserklärung abgeben würden.
Als klar war,  daß dieses Ziel  schon
nach sieben Wochen(!)  erreicht wur-
de, wurde bezweifelt, daß dies in
echte  Bes te l lungen umgewande l t
werden könne.

Warum wehrt s ich eine der hoff-
nungsvol lsten Branchen in Deutsch-
land hartnäckig gegen gute Markpro-
gnosen?

Marketing und Vertrieb
von Photovoltaik

Rund 350 Firmen in Deutschland
vertreiben und installieren Photovol-
ta ik -An lagen.  Nach Angaben des
DFS leben 30 bis 50 Firmen al lein
von der Photovoltaik.  Diese Firmen

sind fast ausschl ießl ich sehr kleine
Unternehmen mit  unter zehn Mitar-
beitern. Für diese Firmen ist  es aus
f inanziel len Gründen schl icht nicht
mögl ich, professionel les Market ing
zu betreiben. Sie müssen sich aus-
schl ießl ich auf Subvent ionsprogram-
me stützen.

Die großen Photovoltaik-Produzen-
ten, welche in der Regel Großkon-
zernen angehören, wären zwar theo-
retisch in der Lage Marketing zu
bet re iben,  tun  d ies  aus  v ie le r le i
Gründen jedoch nicht

Greenpeace hat im Winter eine
umweltpol i t isch motiv ierte Werbe-
kampagne für Photovoltaik gestartet.
ln vier Monaten wurde durch TV-
Bericht und Presseart ikel  mit  einer
Gesamtauf lage von über.50 Mi l l ionen
Exemplaren eine breite Offentlichkeit
über Photovoltaik informiert .  Enga-
gierte Journal isten haben einen ent-
scheidenden Beitrag für den Erhalt
und den Aufbau einer Zukunftstech-
nologie geleistet.

Der  DFS a ls  Dachverband der
Photovoltaik-Branche, br i l l ierte in
erster Linie dadurch, die LBST-Studie
anzuzweifeln anstatt die neuen Den-
kanstöße konstrukt iv au{zugrei fen.
Die Mögl ichkeit ,  eine Werbegemein-
schaft nach dem Vorbild z.B. von
Interfunk (siehe HiFi  + TV-Branche)
zu gründen, wurde nicht einmal dis-
kut iert ,  im Gegentei l .  Ein Papier des
DFS vom Januar 1996 kam zu dem
Schluß, daß Photovoltaik nun einmal
eine edle Energieerzeugung sei und
dies hätte nun einmal seinen Preis -
Preisreduktion und verstärktes Mar-
ket ing würden die Photovoltaik
angebl ich nicht nach vorne br ingen.

Die Greenpeace-KamPagne be-
weist das Gegentei l :  Werden stan-
dardisierte, also komplette und weit-
gehend genormte, Photovoltaik-Sys-
teme verbrauchedreundl ich angebo-
ten, so entscheiden sich wesent l ich
mehr Menschen für die Photovoltaik.

Mehr Markt-Transparenz
Greenpeace hat mit  der CYrus-

Kampagne zudem e ine  höhere
Transoarenz auf dem Photovoltaik-
Markt erreicht. Die Auswertungsbro-
schüre hat für den Verbraucher wis-
senswerte Informationen für netzge-
koppelte Photovoltaik-Anlagen (inkl.
Förderung) übersicht l ich zusammen-
gestel l t .  Baul iche Voraussetzungen
und Montagekosten wurden genaue-
stens def iniert .  Der Zugang zur Pho-
tovoltaik wurde zukünftigen Betrei-
bern so leicht wie mögl ich gemacht.

Die Auswertung der Angebote zeigt
jedoch auch die dr ingende Notwen-
digkeit ,  die Anschlußbedingung für
netzgekoppelte Photovoltaik-Anla-
gen mögl ichst schnel l  zu standardi-
sieren. Auch die Notwendigkeit  der

Standardisierung sämtl icher Daten-
blätter wurde deut l ich

Branchenübergreifend handeln
Die Photovoltaik gehört  eindeut ig

in die Elektrobranche. Nur wenn die
Photovoltaikbranche eng mit Elektro-
instal lat ionsbetr ieben zusammenar-
be i te t ,  kann e ine  en tsche idende
Marktausweitung statt f inden. Dies
zeigt auch die Passauer Solar ini t iat i -
ve: 40 Elektroinstal lat ionsbetr iebe
haben sich unter der Schirmherr-
schaf t  der  E lek t ro - lnnungsmeis te r
zusammengeschlossen und Angebo-
te für Photovoltaik-Anlagen einge-
holt .  Die Betr iebe bieten ebenfal ls
Komplettsysteme zum Festpreis (der
ebenfal ls um 14 DM/VVD l iegt)  an.
Eine zuvor gestartete Umfrage er-
gab, daß sich B0 "/" der Befragten
zuerst an den Elektroinstal lateur
wenden würden, wenn sie den Kauf
einer Photovoltaik-Anlage planen.

Sind Photovoltaik-Anlagen
bi l l iger geworden?

Ja, mehrere Firmen haben Kom-
plett-Pakete für lnstallateure angebo-
ten, die durchaus günst iger sind als
vorher. Die Verbraucher können so-
mit  entscheiden, ob sie sofort  eine
günst ige -  im Ausland produzierte -
Anlage haben möchten, oder ob sie
e ine  in  Deutsch land produz ie r te
Anlage instal l ieren wol len. Dadurch
wurde ein Höchstmaß an Fairness
erreicht.

Wurde der Photovoltaik-Markt
erweitert?

Dies  kann na tür l i ch  e rs t  nach
Ablauf des Geschäftsjahres 1996
k la r  gesagt  werden.  Schon je tz t
zeichnet sich jedoch ab, daß die
Nachfrage und das Interesse an der
Photovoltaik deut l ich gest iegen ist .
Dies wurde uns von mehreren Fir-
men bestätigt. Sicher ist schon jetzt,
daß der Vorwurf,  der Markt sei
geschrumpft ,  keinesfal ls hal tbar ist .
10.000 Exemplare der Auswertungs-
broschüre sind berei ts jetzt  ver-
schickt worden. Noch immer melden
sich iede Woche mehr als 200 neue
lnterässenten an dieser BroschÜre.
Die Adressdatei  der Instal lat ionsbe-
triebe wurde bereits enrueitert.

Insgesamt hat GreenPeace mehr
als 40.000 Photovoltaik- lnformati-
onsbroschüren in nur fünf Monaten
verschickt. Hierbei reichen die lnfor-
mationen von einfachen Faltblättern
bis hin zu Architekteninformationen
über Photovoltaik-Fassaden.

Photovoltai k-Förderung :
Fluch oder Segen?

Greenpeace führte eine umfangrei-
che Recherche in Bezug auf die Wir-
kung der Förderprogramme des Bun-
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des und der Länder durch. Die För-
derungen in den einzelnen Ländern,
sofern es sie überhaupt gibt,  s ind
extrem unterschiedl ich. Berei ts diese
Unübersicht l ichkeit  wirkt  s ich für Ver-
t ragsabsch lüsse hemmend aus .
Auch verhindern die derart ig unter-
schiedl ichen und kompl iz ierten För-
derbedingungen eine bundesweite
Werbung für die Photovoltaik.

A ls  bundeswei te  Sch luß l ich ter
müssen Bremen und Sachsen-
Anha l t  ge l ten ,  wo es  nach dem
1.000-Dächer-Programm gar keine
Förderung gegeben hat und auch in
Zukunft keine geplant ist. Positives
Beispiel  ist  NRW, wo jedoch z.Z.
ebenfal ls keine Zuschüsse gezahlt
werden. Ein neues REN-Programm
wird aber in Kürze gestartet.

Def iz i te werden auch bei der
Öffent l ichkeitsarbeit  deut l ich: Ham-
burg hat zwar eine gute Förderung,
konnte aber nach der Einführung der
kostenorientierten Vergütung in den
erslen drei Monaten ganze elf Anla-
gen verkaufen. In Berl in gab es zwar
eine bundesweit  einmal ige Förde-
rung von rund B0 % (70 % Investiti-
onszuschuß + 2.000 DM/kW von der
BEWAG), doch trotzdem wurde das
Etatvolumen nicht voll ausgenutzt -
zu kompl iz ierte Regelungen schreck-
ten wohl die meisten Inleressenten
wieder ab. Wenige Anträge trotz aus-
reichenden Etats gab es auch im
Saarland, Mecklenbu rg-Vorpommern
und in Brandenburg.

Eine relat iv hohe Förderung nutzt
nichts,  wenn der Gesamtetat zu
gering ist .  Dies zeigt das Beispiel
Niedersachsen, wo das Förderpro-
gramm nach kurzer Zeit wieder aus-
gesetzt wurde. Aktuel les Negat iv-
Beispiel  ist  die Förderung des Bun-
des. Für 7.000 DM/kW Förderung l ie-
gen weit über 600 Anträge vor, das
Budget reicht jedoch nur für 200 bis
250 Anlagen aus (wenn man von
e iner  durchschn i t t l i chen An lagen-
größe von 2 kW ausgeht) l

Wie muß die Förderung
aussehen?

Kurzgefaßt ergeben sich aus der
derzeitigen Fördersituation folgende
Forderungen an die effektive Markt-
einf ührung der Photovoltaik:
-  Sie muß mit  ausreichenden Etats

abgesichert  werden, wobei eine
langfr ist ige, kont inuier l iche Förde-
rung wicht iger ist ,  als ein beson-
ders hoher Einzelfördersatz.

-  Entsche idend is t  e ine  bürger -
freundl iche Gestal tung: einfache
Verfahren, eindeut ige Ansprech-
partner statt verteilter Zuständig-
keiten, schnel le Bearbeitung der
Aufträge.

- Die beste Förderung nutzt nichts,
wenn sie nicht bekannt ist :  Also
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muß jedes Programm von einer
intensiven Offent l ichkeitsarbeit
unterstützt werden.

Das 20 MW-Programm von
Greenpeace

Die Edahrungen mit  den Invest i t i -
onszuschüssen wurden in ein sehr
einfaches, aber plausibles Förder-
programm übertragen. Kernpunkte
sind hierbei:
-  einheit l iche und verläßl iche Rah-

menbedingungen für Nutzer und
Wirtschaft.
Daher bestehen wir auf eine
Abnahmegarant ie nach einem Län-
derindex; 1/4 Watt pro Einwohner
und Jahr bedeutet z.B. tür Schles-
wig-Holstein 660 kW pro Jahr.

-p r inz ip ie l le  Kombin ie rbarke i t  von
Einspeisevergütung und Invest i t i -
onszuschuß

- einheit l iche Förderprogramme in
al len Bundesländern

-bessere  In fo rmat ionspo l i t i k  über
bestehende Fördeprogramme.
Hierbei wäre beispielsweise die
Instal lat ion eines bundesweiten
Förderinfotelefons (801 30er Num-
mer) sowohl für Fachbetriebe als
auch für Verbraucher sehr sinnvol l .
In Schleswig-Holstein und im Saar-

land wurde daraufhin ein Förderpro-
gramm aufgelegt.

Schleswig-Holstein hatte zuvor gar
ke in  Programm.  Das zus tänd ige
Finanz- und Energieminister ium gab
eine Abnahmegarantie von 600 kW
pro Jahr für fünf Jahre. lm Saarland
gab es berei ts vorher ein Programm.
Der Invest i t ionszuschuß wurde von
b isher  7 .500 DM/kW auf  2 .500
DM/kW verringert.

Hat das Programm hier nun zu
e iner  Versch lech terung ge f  ühr t?
Nein, denn zusätzl ich zum Invest i t i -
onszuschuß wird eine Einspeisever-
gütung von 55 Pflkw gezahlt.

Der Fördersatz pro Photovoltaik-
Anlage ist somit von vorher 48 "/o aut
nunmehr 50 % sogar leicht gest ie-
gen.

Für eine internat ionale Umweltor-
ganisat ion ist  zudem nicht der spezi-
fische Fördersatz, sondern vor allem
der absolute Fördersatz entschei-
dend.

Wurden in den vergangenen sechs
Jahren nur insgesamt 360 kW instal-
l iert ,  so werden in den kommenden
fünf Jahren 1.340 kW (min. 268 kW
pro Jahr) gefördert .  Für diese Menge
gab das Saarland eine Abnahmega-
rantie.

Abschl ießend kann also gesagt
werden, daß schon al lein das Land
Schleswig-Holstein und das Saar-
land in den kommenden fünf Jahren
aufgrund der Greenpeace-lni t iat ive
mindestens 4.640 kW-Photovoltaik-
Leistung instal l ieren werden.

Was macht Greenpeace
in Zukunft?

Greenoeace wird seine Aktivitäten
in der Solartechnik weiter lühren. Die
Vereinfachung der Förderbedingun-
gen für die Photovoltaik und den
Erhalt  bzw. Ausbau des Einsoeise-
gesetzes wird Greenpeace in
Zukunft  akt iv beglei ten.

Bereits im Februar 1996 startete
Greenpeace ein Solar-Schulprojekt.
Hier wurden ausführl ich Informatio
nen über die Mögl ichkeiten des Ener-
giesparens an Schulen in einem fast
2OO-seit igen Reader zusammenge-
tragen. Die so eingesparten Energie-
kosten sol len für den Kauf einer Pho-
tovoltaik-Anlage eingesetzt werden.

Diese ldee einer Schule aus Blan-
kenese/Hamburg wurde von Green-
peace aufgegriffen. Das Schulprojekt
wird aktiv von der Gewerkschaft für
Erziehung und Wissenschaft  (GEW)
unterstützt .  Uber die GEW können
diese Reader bezogen werden. In
der GEW-Zeitung wurde diese Pro-
jekt idee berei ts im Apri l  1996 an über
35.000 Schulen bekannt gemacht.
Seitdem haben über 2.000 Schulen
den Solar-Reader bestel l t .  Mehr als
300 Schulen haben berei ts in Aus-
sicht gestel l t ,  s ich an diesem Projekt
zu betei l igen.

Das Cyrus-Projekt von Greenpea-
ce hat in mehreren Ländern Beach-
t .png und ln le resse ge funden.  In
Osterreich wurde im Aori l  '1996 eine
ähnl iche Kampagne, hier jedoch mit
Unterstützung der Händler,  gestartet.
Für die Zukunft  der Photovoltaik ist
es erforderlich, daß auch innovative
und neue Herangehensweisen zur
Verbreitung der Photovoltaik akzep-
t iert  werden. Nur ein echter Massen-
markt kann wirkl ich zum Kl imaschutz
beitragen.

Weiterbildung Soläiteihnik,

Der als Nachschlagewerk konzi-
pierte Tagungsreader eines
Workshops am 5. Oktober 1995
steht unter dem Motto ,,Weiterbil-
dung erschließt neue Tätigkeits-
felder". Aufgezeigt werden in dem
über 2O0seitigen Werk,im A4;Fof,
mat verschiedene Aktivitätöh :der
Weiterbi ldung mit den Schwer-
punkten Phoiovoltaik und ,,Solai.
thermie. Eine döiärtige Sämmluäö
kann als Hilfe; insbesondäre:,,,üöh
Bildungsstätten :$enutzt Weiden,
um Kontakte zu knüpfen,Und Siöh
am Beispiel erfol$ieicher Weiterbit,
dungsaktivitäteh 2u orqentieien;,,
Preis: DM 60,-
bei: ASRE e.V., Tengstedter Land-
straße 96, 22415 Hamburg 
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